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In diesem Jahr ehrte die 
Landeszahnärztekammer Ba-
den-Württemberg erstmals die 
landesweit beste ZFA-Aus-
zubildende. So durfte sich 
Vivien Lauer, die ihren Ab-
schluss an der Ludwig-Er-
hardt-Schule Karlsruhe ge-
macht hat, über ein schönes 
iPad Mini aus den Händen 
des LZK-Präsidenten freuen. 
Obwohl die junge Frau schon 

während ihrer Ausbildung die 
Erfahrung gemacht hat, dass 
man in ihrem Beruf „nicht 
nach der Stechuhr arbeiten 
kann und pünktlich um 18 Uhr 
nach Hause gehen kann, weil 
man mit Menschen arbeitet“, 
schätzt sie geraden diesen 
Aspekt ihres Berufes beson-
ders. „Die Arbeit mit und am 
Menschen macht mir am 
meisten Spaß“. 

Beste Auszubildende
LZK BW ehrt ZFA Vivien Lauer

Gute Neuigkeiten
Vergütungsempfehlung angehoben

TERMINE UND NACHRICHTEN

Die Vertreterversammlung der 
Landeszahnärztekammer 
Baden-Württemberg hat sich 
im Dezember letzten Jahres 
mehrheitlich dazu entschie-
den, die Vergütungsempfeh-
lungen für Auszubildende 
und Zahnmedizinische Fach-
angestellte anzuheben. 
So bewegt sich der Gehalts-
rahmen zum 01.01.2015 für 
eine ausgelernte Zahnme-
dizinische Fachangestellte 
der Tätigkeitsgruppe I künf-
tig zwischen 1.600 bis 2.150 
Euro, der Tätigkeitsgruppe II

zwischen 1.780 bis 2.330 
Euro, der Tätigkeitsgruppe 
III zwischen 2.050 bis 2.750 
Euro und der Tätigkeitsgrup-
pe IV zwischen 2.100 und 
2.900 Euro. 
Mehr Infos: www.lzkbw.de/
Praxisteam/Berufsbild

Finden – ausbilden 
– binden  

Die Initiative „Mitarbeiter 
finden – ausbilden – bin-
den“ erfährt eine stetige 
Weiterentwicklung und Ak-
tualisierung. So hat die LZK 
Baden-Württemberg seit 
kurzem auf ihrer Homepage 
eine Stellenbörse für Zahn-
medizinische Mitarbeiter/
innen eingerichtet. Unter 
www.lzkbw.de/stellenboerse 
können sowohl Zahnarzt-
praxen eine Stellenanzeige 
schalten, als auch Zahnme-
dizinische Mitarbeiter/innen 
ein Stellengesuch aufge-
ben. Wir hoffen auf einen 
regen Gebrauch! 
Die Vertreterversammlung 
der LZK BW hat eine An-
passung der Vergütungs-
empfehlung für Zahnme-
dizinische Fachangestellte 
und für fortgebildete  Mitar-
beiter/innen beschlossen. 
Sie gilt ab 01.01.2015 und 
soll als Orientierung für Pra-
xisinhaber/innen und Mitar-
beiter/innen dienen. Nähere 
Details hierzu finden Sie 
rechts in den Nachrichten. 
Und nun viel Spaß beim Le-
sen!

Dr. Bernd Stoll
Mitarbeiter/innen-Referent 
der Landeszahnärztekam-
mer Baden-Württemberg

Stv. Präsident Dr. Bernhard Jäger (links), Präsident Dr. Udo Lenke 
und stv. Geschäftsführer Thorsten Beck (rechts) mit Vivien Lauer
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GUT ZU WISSEN

Neue Stellen suchen und finden
Die neue ZFA-Stellenbörse der 
LZK BW

Auf der LZK-Website, unter 
www.lzkbw.de/stellenboerse 
können Zahnmedizinische 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter aus Baden-Württemberg 
ab sofort sowohl nach passen-
den Stellenangeboten suchen 
als auch ein eigenes Stellen-
gesuch eintragen. Dieser Ser-
vice ist natürlich kostenlos.

Neue Praxen finden 
Um euch die optimale Suche 
nach einem neuen Arbeitge-
ber im zahnmedizinischen 
Bereich zu ermöglichen, ste-
hen euch verschiedene Filter-
möglichkeiten zur Verfügung. 
So findet ihr offene Stellen 
mit nur wenigen Klicks sor-

tiert nach Stellenart bezie-
hungsweise Beruf und Ort 
angezeigt. 

Jetzt müsst ihr euch nur noch 
bewerben! Wir wünschen viel 
Erfolg.

Eigenes Stellengesuch
Die passende Stelle war lei-
der noch nicht dabei? Kein 
Problem! Dann gebt doch 
einfach euer eigenes Stellen-
gesuch ein. 

Der Eintrag ist mit wenigen 
Klicks erledigt und – wenn 
ihr möchtet – völlig anonym, 
denn die Namensangabe ist 
in diesem Fall kein Muss. 

Das Stellengesuch erscheint 
nach erfolgreicher Eintragung 
für vier Wochen in der On-
line-Stellenbörse.
 
Möchtet ihr nach Ablauf der 
Anzeigedauer die Anzeige 
erneut einstellen oder die 
Anzeige vor Ablauf der Ver-
öffentlichungsfrist wieder lö-
schen lassen, schickt einfach 
eine E-Mail an info@lzk-bw.
de. Das LZK-Team hilft euch 
gerne weiter.

FKristina Hauf

Auf der Suche nach einer neuen Herausforderung? Die 
Landeszahnärztekammer Baden-Württemberg hat im No-
vember dieses Jahres eine kostenlose Stellenbörse für 
Zahnmedizinische Mitarbeiter/innen ins Leben gerufen. 
Ein Blick lohnt sich! Scannt den QR-Code 

mit eurem Smartphone 
und schaut doch gleich 
mal in die neue Stellen-
börse... 

Die neue Stellenbörse der Landeszahnärztekammer Baden-Württemberg bietet die Möglichkeit, nach 
offenen Stellen für ZFA zu suchen sowie eine eigene Anzeige zu schalten
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Vorsicht ist besser als Nachsicht
Brandschutz in der Zahnarztpraxis

Zahnarztpraxen gehören ge-
mäß BGR 133 zwar zu den Ar-
beitsstätten mit geringer Brand-
gefährdung. Trotzdem muss der 
Praxisbetreiber für den Ernstfall 
gewappnet sein. Insbesondere 
was Brände und Explosionen 
anbelangt, ist es laut §10 Ar-
beitsschutzgesetz seine Pflicht, 
entsprechende Maßnahmen 
zur Brandbekämpfung und 
Evakuierung der Beschäftigten 
zu treffen. Zum vorbeugenden 
Brandschutz gehören der bau-
liche, anlagen-technische und 
organisatorische Brandschutz. 
Zum abwehrenden Brand-
schutz zählen die Kernelemen-
te Retten, Löschen und Bergen. 

Feuer! Was nun?
Bei einem Brand gilt es, rasch 
zu handeln, da sich schnell 
eine große Hitze und gefähr-
liche Brand- und Rauchgase 
entwickeln. Deshalb muss je-
der einzelne Mitarbeiter bereits 
vorher wissen, was im Brand-
fall zu tun ist. Ein aktueller 
Alarmplan muss daher an ei-
nem gut sichtbaren Standort – 
zum Beispiel in Nähe der Re-
zeption – angebracht werden 
und regelmäßiger Bestandteil 
der Mitarbeiterunterweisungen 
sein. Auf diesem stehen neben 
Hinweisen zum Verhalten im 
Brandfall auch die wichtigsten 
Notrufnummern. 

Schnell raus! Aber wie?
Ernstfälle passieren meist un-
erwartet – im Umkehrschluss 
muss immer damit gerechnet 
werden. So dürfen vorhande-
ne Flucht- und Rettungswege 
und Notausgänge niemals 
verstellt werden, müssen im-
mer leicht passierbar und 
dauerhaft gekennzeichnet 
sein, zum Beispiel mit lang 
nachleuchtenden Piktogram-
men. Notausgänge müssen 
leicht zu öffnen sein. Auch 
Brandschutztüren dürfen nie 
verkeilt oder aufgebunden 
werden. Sind in eurer Praxis 

alle Flucht- und Rettungswe-
ge und Notausgänge gekenn-
zeichnet und auch für Patien-
ten schnell zu entdecken?

Vorausdenken! An was?
Durch ein paar organisatori-
sche Maßnahmen ist es mög-
lich, die Brandgefahr bereits im 
Vorfeld deutlich zu reduzieren. 
Als erstes müssen die Mitar-
beiter im Rahmen einer Un-
terweisung unter anderem im 
Umgang mit Feuerlöscheinrich-
tungen vertraut gemacht wer- 
den. Am besten funktioniert das 
mit einer praktischen Übung. 

Hilfe, in der Praxis brennt‘s! Diese Situation mag vielleicht 
selten vorkommen, aber bei einem Brand kann es um 
Leben und Tod gehen – abgesehen natürlich von hohen 
Sachschäden. Jetzt gilt es, richtig und schnell zu handeln. 
Wisst ihr, ganz spontan, was im Ernstfall zu tun ist? Wir 
haben viele wichtige Pflichten und Tipps rund um den vor-
beugenden und abwehrenden Brandschutz zusammen-
gestellt. 

FÜR DIE PRAXIS

 
Löschmitteleinheiten bei geringer Brandgefährdung

 

Grundfläche 
bis 

Löschmittel- 
einheiten

50 m2 6

100 m2 9

200 m2 12

300 m2 15

400 m2 18

500 m2 21

600 m2 24

700 m2 27

800 m2 30

900 m2 33

1000 m2 36

je weitere 250 m2 6
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AUF EINEN BLICK:
Checkliste für die Praxis

1.	Sind die Mengen an 
entzündlichen und 
brandfördernden 
Stoffen in der Zahnarzt-
praxis auf ein Minimum 
reduziert?

2.	Sind funktionsfähige 
und geeignete Feu-
erlöscheinrichtungen 
in ausreichender Zahl 
vorhanden?

3.	Sind Feuerlöscheinrich-
tungen jederzeit schnell 
und leicht erreichbar?

4.	Sind die Standorte 
der Feuerlöscher und 
sonstiger Brandschut-
zeinrichtungen deutlich 
(idealerweise lang 
nachleuchtend) gekenn-
zeichnet?

5.	Werden Feuerlöscher 
alle zwei Jahre über-
prüft?

6.	Sind ausreichend 
viele Beschäftigte mit 
der Handhabung der 
Löscheinrichtungen 
vertraut? 

7.	Ist ein Alarmplan für 
den Brandfall vorhan-
den und sichtbar ausge-
hängt?

8.	Werden Flucht- und 
Rettungswege und No-
tausgänge stets freige-
halten?  
Lassen sich Notaus-
gänge möglichst leicht 
öffnen?

9.	Werden die Praxismitar-
beiter über die Maß-
nahmen im Brandfall 
(Handhabung von Feu-
erlöschern, Alarmplan, 
Verhaltensregeln etc.) 
vor Arbeitsaufnahme 
und anschließend min-
destens einmal jährlich 
unterwiesen? 

Dieses Wissen muss mindes-
tens einmal pro Jahr aufgefrischt 
werden (Dokumentation!).
Eine weitere einfach reali-
sierbare Maßnahme ist, ent-
zündliche und brandfördern-
de Stoffe in der Praxis auf 
ein Minimum zu reduzieren: 
Das heißt, diese Stoffe lieber 
öfter nachbestellen, als rie-
sige Vorräte zu horten! Nicht 
mehr benötigte entzündliche 
und brandfördernde Stoffe 
sollten fach- und sachgerecht 
entsorgt werden. Als weite-
re Maßnahme ist es sinnvoll, 
Elektrogeräte – insbesondere 
Hauselektrogeräte – nur auf 
einem schwer entflammba-
ren Untergrund zu betreiben. 
Auch Kerzen sollten niemals 
unbeaufsichtigt brennen. 

Feuerlöscher! Aber wo?
Rasches Handeln ist wich-
tig – ein Feuerlöscher muss 
schnell gefunden werden. 
Stellen, an denen sich eine 
Feuerlöscheinrichtung befin-
det, müssen gut sichtbar und 
stets leicht zugänglich sein, 
ansonsten sind diese dauer-
haft mit lang nachleuchtenden 
Piktogrammen zu kennzeich-
nen. 
Die Pflicht, in der Praxis ge-
brauchsfertige Feuerlöscher 
bereitzustellen, ist hoffentlich 
jedem Praxisbetreiber bewusst. 
Diese Feuerlöscher müssen 
außerdem dem Stand der 
Technik und den einschlägigen 
Normen in ihrer jeweils gülti-
gen Fassung entsprechen. Sie 
müssen alle zwei Jahre durch 
eine befähigte Person überprüft 
werden. Die Anzahl der Lösch-
mitteleinheiten ergibt sich zum 
einen aus der Grundfläche der 
Praxis, zum anderen aus der ge-
ringen Brandgefährdungsklas-
se, der Zahnarztpraxen zuge-
ordnet sind. Ein Beispiel: Eine 
Praxis mit ca. 200 qm benötigt 
12 Löschmitteleinheiten. Dabei 
hat auf jeder Etage mindestens 

ein Feuerlöscher zu stehen. 
Doch was sind Löschmittelein-
heiten? Jeder Feuerlöschertyp 
hat eine bestimmte Anzahl an 
Löschmitteleinheiten. Ein  Feuer- 
löscher mit der Kennzeichnung 
21 A zum Beispiel erbringt 6 
Löschmitteleinheiten, einer mit 
der Aufschrift 27 A hat 9 Lösch-
mitteleinheiten. Der Buchstabe 
A steht für die Brandklasse A, 
also für Brände fester Stof-
fe. Die Brandklasse B steht 
für Brände von flüssigen oder 
flüssig werdenden Stoffen und 
die Brandklasse C für Brände 
von Gasen etc. Es gibt jedoch 
auch Feuerlöscher mit gerin-
gerer und größerer Löschmit-
telkapazität.  Schaut doch mal 
nach, was auf eurem Feuerlö-
scher steht!

Löschen! Und wie? 
Jetzt heißt es: Nerven bewah-
ren. Eigentlich ist es ganz ein-
fach, mit einem Feuerlöscher 
umzugehen. Generell gilt: Das 
Feuer muss außerhalb von Ge-
bäuden immer mit der Wind- 
richtung gelöscht werden. Mit 
den Löscharbeiten sollte am 
besten vorne und vor allem 
unten begonnen werden, das 
Löschmittel sollte flächenför-
mig über den Brand verteilt 
werden. Den Feuerlöscher 
auf keinen Fall wahllos mitten 
in die Flammen einbringen. 
Beim Löschvorgang sollte dar-
auf geachtet werden, dass nur 
so viel Löschmittel eingesetzt 
wird, wie benötigt wird, um für 
eventuelle Rückzündungen 
gewappnet zu sein. Größere 
Brände sollten idealerweise 
mit gleich mehreren Feuerlö-
schern gelöscht werden. Und 
nicht vergessen: Nach Benut-
zung des Feuerlöschers muss 
dieser unbedingt wieder befüllt 
und geprüft werden, um opti-
mal auf den nächsten Ernstfall 
vorbereitet zu sein.

FKristina Hauf

FÜR DIE PRAXIS
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Auf Augenhöhe begegnen
Patienten mit Down-Syndrom in 
der Zahnarztpraxis

Menschen mit Down-Syn-
drom besitzen meist ein sehr 
freundliches und gewinnendes 
Wesen und bereichern in be-
sonderem Maße den Praxis-
alltag und unser persönliches 
Tun. Jede und jeder von uns 
kennt einen Menschen mit 
dem Down-Syndrom oder weiß 
zumindest, worum es sich da-
bei handelt und kennt zumin-
dest die äußeren Merkmale 
des Down-Syndroms. Dazu 
zählen unter anderem das ty-
pische, rundliche Gesicht mit 
leicht auseinander stehenden, 
mandelförmigen Augen. Einige 
wissen aber nicht so recht, wie 
sie am besten mit diesen be-
sonderen Patienten umgehen 
sollen. Denn wie häufig bei 
Menschen mit Behinderung, 
entspricht das kalendarische 
Lebensalter nicht dem körper-
lichen, geistigen und sozialen 
Entwicklungsalter. So kann es 
vorkommen, dass eine 25-jäh-
rige Patientin zwar körperlich 
diesem Alter entspricht, jedoch 
mit ihrem Schmusebär zur 
zahnärztlichen Behandlung er-
scheint. 

Auf Augenhöhe
Die zahnmedizinische Pro-
phylaxe bei Menschen mit 
Down-Syndrom stellt an das 
behandelnde Praxisteam ganz 
besondere Anforderungen. 
Menschen mit Down-Syndrom 

benötigen kein Mitleid, sondern 
eine Begegnung auf Augenhö-
he. So muss die Bereitschaft 
gegeben sein, den Patienten in 
seiner Lebenswelt abzuholen. 
Dabei lernen sowohl Patient 
als auch Behandelnde vonein-
ander. Generell sollte in einfa-
cher Sprache gesprochen wer-
den, also in kurzen Sätzen und 
gebräuchlichen Worten. Aber: 
Eine einfache Sprache ist kei-
ne Kindersprache.

Andere Voraussetzungen
Der Mund von Menschen mit 
Down-Syndrom fällt oft durch 
eine schlaffe Muskulatur auf. 
Besonders die Zunge kann als 
„zu groß“ empfunden werden. 
Diese weniger bewegliche Zun-
ge kann im frühen Kindesalter 
trainiert werden: Durch Förder-
programme wie Ergotherapie, 
Krankengymnastik, orofaziale 
Therapie kann eine Verbesse-
rung des Muskeltonus erreicht 
werden. Bei der orofazialen 
Therapie werden unter ande-
rem Castillo-Morales-Gaumen-
platten mit Stimulationsperlen 
hergestellt. Dadurch entsteht 
immer wieder ein neuer Reiz. 
Diese Stimulation kräftigt den 
Zungenmuskel und stärkt die 
Lippenmuskulatur. Daraus wie-
derum erfolgt eine verbesserte 
Nasenatmung und die Infekt-
anfälligkeit nimmt ab. Auch die 
Lautbildung profitiert davon.

Es treten häufig Durchbruchs-
verzögerungen sowie verklei-
nerte Zähne und Zapfenzähne 
auf. Oft sind die Oberkiefer nur 
sehr klein ausgebildet, so dass 
Kreuzbisssituationen entste-
hen können.
Des Weiteren sind beim 
Down-Syndrom Grunderkran-
kungen zu beachten: Bei 40 
bis 60 Prozent der Menschen 
mit Down-Syndrom werden 
Herzfehler diagnostiziert, die 
bei zahnärztlichen Eingriffen 
eine antibiotische Abdeckung 
erfordern. Daher sollte vor  
allen Behandlungsschritten, 
auch der Zahnsteinentfernung, 
die antibiotische Abschirmung 
mit den behandelnden Ärzten 
abgestimmt werden. Das Im-
munsystem von Menschen mit 
Down-Syndrom ist meist etwas 
geschwächt, so dass chroni-
sche Atemwegserkrankungen 
begünstigt werden. Auch in der 
Mundhöhle besteht durch die-
se genetische Immunschwä-
che ein erhöhtes Risiko, an 
einer rasch fortschreitenden 
Parodontitis – häufig um das 
30. Lebensjahr – zu erkranken. 
Zähne gehen daher oft schon in 
jungen Jahren verloren, wenn 
keine konsequente Parodonti-
tisprophylaxe betrieben wird.

Der menschliche Körper ist sehr komplex. Bereits kleine 
genetische Veränderungen wirken sich elementar aus. Bei 
Menschen mit Down-Syndrom ist das Chromosom 21 nicht 
zweifach, sondern dreifach vorhanden. Mit diesem Gende-
fekt leben etwa 40.000 Menschen in Deutschland  - und ge-
hen natürlich auch regelmäßig zum Zahnarzt. Wie gehen wir 
am besten auf diese Patienten ein?

SPEZIELLE PROPHYLAXEKONZEPTE

Silvia Reichmann ist DH in einer 
Zahnarztpraxis in Kernen-Stetten
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SPEZIELLE PROPHYLAXEKONZEPTE

Zur Zahnpflege motivieren
Die geistigen Fähigkeiten von 
Menschen mit Down-Syndrom 
sind oft eingeschränkt. Die 
selbständige, eigenverantwort-
liche Zahnpflege kann nicht mit 
der nötigen Sorgfalt ausgeführt 
werden. Jedoch sollte die Mitar-
beit der Patienten, wenn auch 
noch so gering, unbedingt er-
halten und gefördert werden. 
Ideal wäre es hierbei, die geis-
tigen und motorischen Fähig-
keiten, aber auch individuelle 
Interessen der zu betreuenden 
Person in die Zahnpflege mit 
einzubeziehen.
So kann bereits durch Nach-
ahmen, zum Beispiel durch 
gemeinsames Zähneputzen 
auf der Wohngruppe oder in 
der Familie die Motivation ge-
steigert werden. Des Weiteren 
können Vergleiche aus dem 
Alltag helfen, da Menschen mit 
Down-Syndrom hierfür häufig 
begeisterungsfähig sind. Ein 
Autointeressierter kann bei-
spielsweise durch eine Asso-
ziation mit einer Waschstraße 
motiviert werden, länger und 
gründlicher Zähne zu putzen. 
Auch kann ein Musikfan für die 
Dauer seines Lieblingsliedes 
bei der Bürste gehalten werden. 
Der Phantasie sind hier keine 

Grenzen gesetzt. Oft führen 
bereits solche kleinen Hilfestel-
lungen zu großen Verbesse-
rungen bei der Mundhygiene. 
Es hat sich außerdem bewährt, 
Menschen mit Down-Syndrom 
nach deren Fähigkeiten und 
motorischen Möglichkeiten mit 
dem Zähne putzen beginnen zu 
lassen und dann unterstützend 
nachzuputzen.

Betreuer/innen instruieren
Familienangehörige und Be-
treuer von Wohngruppen 
profitieren von der fachlichen 
Unterstützung des Zahnarzt-
praxisteams. Ehrliche und 
konstruktive Kritik wird gut 
angenommen und ein Lob 
bekommt dadurch auch eine 
nachhaltige Wirkung.
Betreuer von Wohngruppen 
sind meist in einer sehr an-
gespannten personellen Si-
tuation. Oft sind daher Tipps 
hilfreich, die den Tagesablauf 
entspannen. Es kann aufge-
zeigt werden, dass Zähne 
putzen nicht immer zu den üb-
lichen Zeiten, morgens nach 
dem Frühstück, abends nach 
dem Abendessen, stattfin-
den muss. Alternativ können 
die Zähne auch am späten 
Nachmittag gründlich und in 

Ruhe geputzt werden, um den 
abendlichen Ablauf zu entlasten.
Grundsätzlich sollten Empfeh-
lungen für die Zahnpflege ein-
fach, gut nachvollziehbar und 
realisierbar sein. Dabei können 
auch schriftliche Anweisungen 
an die Betreuer in Wohnein-
richtungen hilfreich sein. Durch 
verschiedene Dienstzeiten im 
Betreuungsteam kann damit 
Transparenz und Einheitlich-
keit geschaffen werden. 

Vertrauen schaffen
Letztlich liegt der Schlüssel für 
eine erfolgreiche lebenslange 
Prophylaxe in der persönlichen 
und vertrauensvollen Bezie-
hung zum Prophylaxeteam. 
Die gelungene Zahnpflege hat 
anerkanntermaßen positive 
Folgen für die Zahngesundheit: 
Schmerzen, die oft nicht von 
Menschen mit geistiger Behin-
derung mitgeteilt werden kön-
nen, werden unwahrscheinli-
cher und es werden weniger 
zahnärztliche Maßnahmen wie 
Füllungen oder Kronen nötig. 
Die Freude am Essen bleibt er-
halten und ein gepflegtes Ge-
biss ohne Mundgeruch hat für 
Außenstehende eine positive 
Wirkung.

F DH Silvia Reichmann

Begegnung auf Augenhöhe: Es muss die Bereitschaft gegeben sein, 
den Patienten in seiner Lebenswelt abzuholen

Mit Unterstützung des Schmuse-
bärs wird die Behandlung gleich 
viel angenehmer
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Buch-Tipp
Eines Tages, Baby
Ein Video aus dem Sommer 2013: Im Rah-
men des 5. Bielefelder Hörsaal-Slams tritt 
eine junge Frau ans Mikrofon. Sie singt 
eine Zeile eines bekannten Ohrwurms 
aus den aktuellen Charts und dann legt 
sie los. Ihr Slam-Text ergreift den Raum 
und trifft die Anwesenden unweigerlich ins 
Herz. Und dann beginnt in den Sozialen 
Netzwerken Anfang des Jahres 2014 das, 
was man gemeinhin als Hype bezeichnet: 
Julia Engelmann, so heißt die Studentin 
aus Bremen, wird mit ihrem „One Day/
Reckoning Text“ zum ersten viralen Hit der 
Netzgemeinde des Jahres. Das Video ver-
breitet sich explosionsartig und wird bin-
nen weniger Wochen über 5 Millionen Mal 
geklickt. Fünfzehn ihrer Slam-Texte hat Ju-
lia Engelmann jetzt in einem Buch versam-
melt, garniert mit eigenen Illustrationen.

F Mehr Infos: www.facebook.com/
juliaengelmannofficial

TIPPS & CO.

Veranstaltungs-Tipp
Karlsruher Tag der ZFA
Der Karlsruher Tag der Zahnmedizini-
schen Fachangestellten sowie die Karls-
ruher Konferenz finden dieses Jahr unter 
dem Motto „Ästhetik im Blick – der Blick für 
Ästhetik“ statt. 

Die Referenten nähern sich der Ästhetik 
aus verschiedenen Richtungen der Zahn-
heilkunde sowie durch Themen rund um 
die Abrechnung und die neuen Medien. 

F Freitag, 20. März 2015
	 9.15 Uhr - ca. 17.00 Uhr
	 Stadthalle Karlsruhe

Ab 19:30 Uhr: Karlsruher Abend in der Pa-
lazzo Halle am Westbahnhof mit der Ver-
leihung des Walther-Engel-Preises 2015.

F Mehr Infos: www.za-karlsruhe.de
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